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Linde von Kehrsiten stirbt ein zweites Mal
Der Regierungsrat hat entschieden, dass es für die Skulptur bei der Kapelle keine Baubewilligung geben kann.

Martin Uebelhart

GrosswardieFreudederBevöl-
kerung in Kehrsiten, als Anfang
September 2016 die Skulptur
Marien-Linde bei der Kapelle
eingeweihtwerdenkonnte.Das
Kunstwerk war aus dem Holz
der rund 200 Jahre alten Linde
entstanden,die 2013ausSicher-
heitsgründen hatte gefällt wer-
denmüssen (sieheKasten).Ge-
nau drei Jahre später wurde die
Skulptur entfernt. Bereits An-
fang September hat die Kapell-
gemeinde Kehrsiten sie mit
einem Gottesdienst und einer
kleinenFeier verabschiedet. Im
Mai dieses Jahres habe die Nid-
waldner Regierung entschie-
den, dass die Baubewilligung
aufgrund denkmalschützeri-
scher Bestimmungen nicht er-
teilt werden könne, schreibt die
Kapellgemeinde ineinerMittei-
lung.«Wir sind sehr enttäuscht,
dass es so weit gekommen ist»,
wird Kapellratspräsidentin Pet-
ra Barmettler zitiert. «Wir ha-
ben alles in unserer Macht Ste-
hende unternommen, um dem
Verfahren eine positive Wen-
dung zu geben unddie Skulptur
zu retten.Trotzdemmusstenwir
sie nun schweren Herzens ab-
bauen», bedauert sie.

Kapellgemeinde
bekamFalschauskunft
Die Ausführungen des Regie-
rungsrates zeigtenklar auf, dass
der Kapellgemeinde eine
Falschauskunft erteilt worden
sei und mehrere Instanzen Ver-
fahrensfehler begangen hätten.
DarumseiendieKostendesVer-
fahrensauchnichtderKapellge-
meinde überbunden worden,
heisst es in der Mitteilung.

Im Dezember 2015 habe die
Kommission fürDenkmalpflege
des Kantons «die emotionale
Bindung der Kapellgemeinde
zur alten Linde» anerkannt. Sie
hat lautderKapellgemeindezu-
gleich zugestimmt, die Skulptur
bei der Kapelle aufzustellen.

Die Gemeinde Stansstad
habe den Verantwortlichen der
Kapellgemeinde Kehrsiten An-
fang 2016 in der Folge angege-
ben, dass für die Skulptur keine
Baubewilligungbenötigtwerde.

Die Kapellgemeinde sammelte
daraufhin Spenden und reali-
sierte das Projekt mit dem jun-
gen Zentralschweizer Künstler
Andreas Felber.

Nachder Einweihungwehr-
ten sicheinePrivatperson sowie
der Landschaftsschutzverband
Vierwaldstättersee gegen den
Standortder Skulptur in«einem
schützenswerten Ortsbild von
nationalerBedeutung».DieGe-
meinde Stansstad habe darauf-
hin im Jahr 2017 nachträglich

doch ein Baugesuch verlangt
unddieDenkmalpflege ihreZu-
stimmung zurückgezogen.

Kapellrat erhielt
vieleRückmeldungen
Trotzdem erteilte der Gemein-
derat von Stansstad 2018 eine
befristete Baubewilligung bis
Ende 2019. Gegen diese wurde
von den Gegnern Beschwerde
erhoben.«MehrereAmtsstellen
hatten während dieser Zeit ihre
Haltung überraschend gewech-

selt», schreibtderKapellratwei-
ter. «FürdenKapellrat undauch
für das ganze Dorf war das eine
sehr emotionale Sache», sagt
PräsidentinPetraBarmettler im
Gespräch mit unserer Zeitung.
«Viele finden es sehr schade,
dassdieSkulpturweichenmuss-
te. Wir haben sehr viele Rück-
meldungen erhalten», erzählt
sie. Natürlich hätte man das
Ganze noch an die nächsten In-
stanzen weiterziehen können,
sagt sie. «Docheinerseits fehlen

uns dazu die finanziellen Mittel
undanderseitswurdedieAnge-
legenheit für den Kapellrat zu-
nehmend zu einer Belastung.»

Vorderhand
maleingelagert
Laut Einschätzung des Kapell-
rats sind die Skulptur und ihr
historischer Hintergrund für
Kehrsiten sowiedenKantonund
dessen Geschichte sehr bedeu-
tend. Derzeit ist das Kunstwerk
eingelagert. «Esgibtnochkeine
Ideen, was wir mit der Skulptur
machen», sagtBarmettler. «Wir
wollendas alles jetzt einmal set-
zen lassenundunsdannmit fri-
scher Energie wieder damit be-
schäftigen», hält sie fest.

Wird demontiert: Die Marien-Linde-Skulptur in Kehrsiten. Bild: PD

Wallfahrtsort Kehrsiten

Die Kapellgemeinde Kehrsiten
ist eine der 14 Pfarreien und Ka-
planeien im Kanton Nidwalden.
Neben den seelsorgerischen
Aufgaben kümmert sie sich auch
um die Mitte des 18. Jahrhun-
derts erbaute Kapelle am Vier-
waldstättersee. Es ist die zweite
Kapelle an der Stelle, an der im
Jahr 1612 zwei Fischern aus
Kehrsiten die Muttergottes zwi-
schen zwei Lindenbäumen er-
schienen ist. Noch heute zieht es
Wallfahrerinnen und Wallfahrer
mit ihren Bitten und Gebeten zur
Kapelle.

Die 2013 aus Sicherheits-
gründen gefällte Linde wie auch
der heute dort stehende junge
Lindenbaum sind Ableger der
alten Linde, bei der die beiden
Fischer die Marien-Erscheinung
hatten. (pd)

Kandidaten stellen sich der Jugend
Die fünf Obwaldner Nationalratskandidaten sind gestern 200 Gymischülern Red und Antwort gestanden.

MarionWannemacher

«Das ist einBildungsauftrag, da
gehtesnichtumStimmenfang»,
stellte Peter Krummenacher
(CVP/überparteilich) gestern
Vormittag an der Kantonsschu-
le inSarnenklar.Das zeigteauch
die Aufteilung des Publikums:
58 Schüler stammten aus der
sechsten Klasse und selbst von
diesendürfenamSonntagnicht
alle wählen, da sie noch nicht
stimmberechtigt sind.

IndreiDurchgängenstellten
sich die Obwaldner National-
ratskandidaten den Kantons-
schülern, die jahrgangsweise
eine Schulstunde Zeit hatten,
um ihnen im persönlichen Ge-
spräch auf den Zahn zu fühlen.
Der Anlass sei eineMöglichkeit
für die Schüler, sich selber ein
politisches Bild zu machen, be-
tonteGeschichtslehrerBernard
Krummenacher, derdasProjekt
anderKantonsschuleObwalden
leitet.

«Es kommen spannende
und offene Fragen, das ist sehr
sympathisch», zog Marco De
Col (FDP) in der grossen Pause
eine Zwischenbilanz. «Die

Schülermussten sich imVorfeld
Fragen aufschreiben und sind
recht gut vorbereitet.Das Inter-
esse ist da. Mit dem ‹Greta-Ef-
fekt›, denman feststellenkann,
müssen wir vernünftig und
konstruktiv umgehen», hielt er
fest.

18-Jährige«begebensich
selber inOpferrolle»
Als«Workshopsituation»erleb-
te der überparteiliche Kandidat
Luke Gasser den Anlass. «Das
ist gelebteStaatskundemit reger
Beteiligung und sehr präzisen
Fragen.»MonikaRüegger (SVP)
scharte gleich eine ganze Trau-
be von vorwiegend Schülerin-
nen um sich. Vor allem um
Gleichstellungsfragen wie
Lohngleichheit von Mann und
Frau ging es ihren Gesprächs-
partnerinnen indenengagierten
Diskussionen. Dass Frauen im-
mer noch nicht gleich auf mit
den Männern seien, resultiere
aus den Rollenvorstellungen
unserer Gesellschaft, gab sich
Mateja Bekavac aus der Klasse
6b überzeugt.

Monika Rüegger vertrat da-
gegen die Position, dass junge

FrauenheutedieabsoluteChan-
cengleichheit im Vergleich zu
Männern haben. «Ich bin kons-
terniert, dass 18-Jährige sich sel-
ber ineineOpferrollebegeben»,
resümierte sienachdemAnlass.
Die jüngeren Klassen habe sie
eher als offen in Diskussionen
um Klima und andere Themen

erlebt. «Das möchte ich ihnen
gern mitgeben, dass sie andere
Meinungen anhören und res-
pektieren können», sagte sie.
Nein, unterdenSechstklässlern
seien nicht unbedingt ihre
Wähler.

Ebenfalls eher Frauen inter-
essiertensich fürMirjamHostet-

mann (Juso). Prompt kam die
Frage, ob sie denn eigentlich
wirklich Nationalrätin werden
oder eher ein Zeichen setzen
möchte. «Natürlich würde ich
das Mandat annehmen», ant-
wortete sie. «Du würdest dich
bereit fühlen?», hakte eine
Sechstklässlerinnach.«Ichhabe

michsicher insehrvielkürzerem
Zeitraum vorbereitet, aber ich
habe sehr viel gelernt», meinte
dieKandidatin darauf. ZumAn-
lass in derKantonsschulemein-
te sie:«Ichfindeessehrwertvoll,
dass man Leute, die noch nicht
abstimmen können, sensibili-
siert. Für sie selbst sei es wert-
voll, die Generation, die sie an-
sprechenwolle, zu erreichen.

Nichtallewissen,
wensiewählensollen
Eine klare Meinung zur Wahl
hatte Jakub Sienkiewicz aus der
6c bereits vor der Kandidaten-
kür an der KSO, verraten wollte
er sie aber nicht. «Ich wollte
schauen,wiediePersonen‹Face
toFace› sind,wie sie imZweier-
gespräch reagieren.» Vor allem
über Zeitungen wie die NZZ,
den«Spiegel» oder die «Frank-
furterAllgemeineZeitung»hal-
te er sich auf dem Laufenden.

Sechstklässler Tino Krum-
menacherhingegenkonnte sich
gestern noch immer nicht ent-
scheiden, wen er wählen wird.
«Gebrachthat esmir aber schon
etwas, ichhabeeinbesseresBild
gewonnen.»

Nationalratskandidat Peter Krummenacher im Gespräch mit Gymi-
schülerinnen. Bild: Marion Wannemacher (Sarnen, 15. Oktober 2019)
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